
schen anlange, gelte für das udenium Sinngemäß 19,2) Daß WIT G1e 1U als Jesus-AÄhnlichkeit, ın Se1ner
abgewandelt der Ausspruch des eiligen Ludwig: Nachfolge, dank seinem Sterben und Auferstehen,
„Nach kanonischem Recht haben AÄnspruch auf Wohl- erreichen, ıst der unterscheidend christliche Glaube
tat 1UT Christen:;: RS liegt aber 1 Sinne des hrı-
SiteNLUMs, auch en behilflich seln , S1e als eselz Un Glaube

Die ungeheure Bedeutung des rechtverstandenen CGie-„getrennte Brüder“ ehandeln
Der ]ıberale Rabbiner Dr Maybaum, London, tellte Sefzes auch innerhal dileses auDens g1INg Qus dem
eiIne Antwort auf die rage „Was ist der Mensch?* Vortrag des holländischen Teformılerten ITheologen

das Leitwort „Der Jude ist Jude, wWenn I Prof. Dr. Va  b Oyven, Basel, erIvor „Der Mensch
Mensch ist”, aQUuSs der abe und {[Ur dıie Aufgabe Uund cıe enschen“ S1INd bestimmt „miteinander, fIur-
der Gottebenbildlichkeit ebt als nr  rlester, esetz- einander“ azuseln; aber WwWIT en es glücklich
geber und Prophet“ @] verkoörpert ın dem rTied- {ertiggebracht, daß e1iner dem andern der Tod ist,

Ww1e Sartre Ssagt, und usammenleben dieichen, aber VO. prophetischer Selbstkritik (Os 12}
auch ın Seinen Schattenselten gekennzeichneten Ja- rst Clie Vergebung der un! un das orhanden-
kOoDb, während der agerT und Krieger SsSau cdie enge sSe1ıin der In Gesetzesform verbürgten nun
der andern VOölker vertirelie, deren ythus urch cdas (Ehe, erufsleben USW.), innerhalb eren WIT fürein-

ander ex1istieren können, ermöglicht unls TOLZChristentum 1Ne fur den en re  able, wenNil
auch icht akzeptable Vergelstigung erfanren habe immer Straucheln, dessen Vergebung wIr
S1e hätten dessen S21 sıch ein Solowjew voll be- erbitten dürfen als enschen uUuntier enschen zZU

eben; alle gesetzliche Ordnung Zugunsten jeweills S1-wußt Gewesen n  W w as dije TiSten icht
tuationsgeborener Begegnung mıiıt ott 1m Du esel-haben die messilanische Unbedingtheit, den ıllen,

es sehen er dem Blickpunkt des kommen- igen wollen (wle Buber) ist e1n etzten es
den Gotteskönigtums ebenso unchristliches W1e unjüdisches Schwärmer-

Hum
Die messianische Hoflinung Daß ın Wir.  eit w1e der Gesetzesbegriff auch

Wie e1ne Antwort hlıeraufi VO. christlıiıcher Seite das Menschenbild 1 Judentum und 1 Christentum
wirkte 1n des Tagungsleiters, Prof Dr. eNgS- auf gemelınsamer Grundlage I1UTI verschiedene Ak-
lorf, unster, Vortrag „Der e2ns Nier der (iot- zentfe seizen, cdas WUurcde besonders deutlich 1n den
tesherrschafit”, die abschließende kraftvolle eraus- Ausführungen V Prof Dr. Reisner, Berlin, wel-
arbeitung der jüdischen und christlichen Erwartung cher refend betonte, dıe Geschöpflichkeit Gen 1,26)
des I1LU.  H eben doch erst zukunifitigen Tenbarwerdens werde VO.  - den uden, die Gefallenheil des Menschen
der messianlıschen T10 1 Schauen und nıicht Gen 8,21) werde VO. den Christen einseiltig hbetont
mehr {1UT füur den Glauben Röm 8l 24f) Ein Chr1- e1 habe I1LU.  - aber nicht jede Konfession glei
sStenium, das bloß e1ne ach, w1e ragwurdlge! recht; cher abe jede unrecht gerade dann, wenn c1e
Humanıslerung des Krlıegers der Spiritualisierung ıcht auf das nliegen. auch der andern höre, wenn
des heidnıschen Mythus geleistet el aber nınter Sie in jeder Hinsıcht recht naben vermelne.
der vollen messlanıschen Erwartung sraels zurück- Hierzu betonte 1n der Reisners ortrag nschlie-
bliebe, wäre Selbstbetrug. Diese rwartung en BßBenden ÄAussprache mit SeINemM Einverständnis
WI1Tr als 1m echten Judentum orhanden anzuerken- der Berichterstatter, daß dieses relative Unrecht-
Nnen Als ermann en egenüber das Kommen haben für Jjede Gruppe anders qgelagert gedacht W e1-
des e11s8 ın ruhestens 100 Jahren VO.  — jemand be- den muß Der katholische C'hrist etwa wird STIEetis
ristet wurde, erwiıiderte jener fast flehend „Sagen daran festhalten en, daß die Lehre der TOML-  A
Sie 5SO7*)} Auch die Versuchung e1nem „kollektiven schen Kirche „recht hat”; aber wWwIird sıch EIl-
Automessianısmus“” deT uden, iNrer Selbstauffas- ber den nliegen der Außenstehenden trotzdem
SUNdg als A1INEes Messiasvolkes, darf uns ın der Re- bewußt SeIN, daß € viıelfach dem w as 1n
spektierung ihrer Ma  wahl fur alle irdischen Ansbach Prof. Dr. 1Ci rels1ing, als „gelebtes
Dınge ıin offenbarten Gottesgebot ıcht iırremachen. Dogma“ bezeichnete, 1{l der fUur den Nächsten, gerade
Seit dem S1Na]l ann eben der Mensch, zunächst e11N- auch fur den „getrennten Bruder bedingungslos
mal der üdische Mensch, wırklich w1ıssen, WwWäas ott aufgeschlossenen Hailtung, die sıch 1er und eutfe
Tra se1ınes Königsrechts VOo Menschen verlangt: Vor em 11l der ZU en bewähren hat

‚„‚Der hristlÄiche Sonntag‘‘ IV reihurg, A Y.41 104  —Diıe wahre Gottähnlichkeit (Matth. 5,48 gleich Lev.

Echo undg Ausfprache
6a) Zuschrifiten ZUrT. Sonderausgabe ‚Priede m Israe. Das Bischofliche Sekretaria Limburg/Lahn, schreıbt umns

Da die Sonderausgabe eın bestimmtes Bekenntnis VO Januar 19572
darstellte, mochten WIT das besonders reichhaltige Im uftrage des Hochwürdigen Herrn habe ich die
un vielfach VO.  $ Spenden begleitete Echo darauf. Drel- Ehre, nen für die Übersendung TEes Heftftes ehr freund-
ier als SONST, wiedergeben: ich danken

Wir wollen hoffen, daß die Anlıegen di1eses Hefites ınDer Apostolische Nuntıus 1ın Deutschland Exzellenz ETZ-
hischof uench bestätigt die Sondernummer, sendet ıne größeren TeiIseEN begriffen un 1n dıe Tat umgesetlzt
Spende „und hat die Schrift mıiıt großem Interesse Z.UT werden
kenntnıs genommen. Der Erzbischot VOTI Osnabrück Exzellenz ıl1helm Berning
Aus öln Vo Januar 19572 SChreı der EKTeiar des SCHNTE1 VO Marz 1952
Erzbis  OIs „Seine Eminenz, der Kardinal, hat mich „FÜr den Rundbrief „Friede mıf Israel Dreche ich mel-
beaulitragt, Ihnen aufricht1ig danken für dıe Übersen- Nel herzlıchen ank aus Zur Durchführung der tuck-
dung der SONdernummer „Friede m1t Israel””, diıe m1t aufträge sende ich 1ne e1lhilie
großem Interesse ZUrTFr ennin1ıs G hat
Möge Ihre Arbeit Qganz 1 Geiste der christlichen 1e Der Bıschol Vo ürzburg FExzellenz Dr. JuHus Döpftiner
stehen un: ın ahnrneı den Namen eA1nes Werkes der schreibt VOoO 21 Januar 1952

„FÜür die Übersendung des Run!:  Tleies Forderung derVerständigung und des Friedens als- Wegbereiterin des
aubens Christus verdienen Freundschaft zwıschen dem en Uun! Neuen Gottesvolk

schen anlange, so gelte für das Judentum sinngemäß 
abgewandelt der Ausspruch des heiligen Ludwig: 
„Nach kanonischem Redit haben Ansprudi auf Wohl-
tat nur Christen; es liegt aber im Sinne des Chri-
stentums, audi Juden behilflich zu sein", — sie als 
„getrennte Brüder' zu behandeln. 
Der liberale Rabbiner Dr. I. Maybaum, London, stellte 
eine Antwort auf die Frage: „Was ist der Mensch?" 
unter das Leitwort: „Der Jude ist Jude, wenn er 
Mensch ist", d. h. aus der Gabe und für die Aufgabe 
der Gottebenbildlidikeit lebt als „Priester, Gesetz-
geber und Prophet"; er sei verkörpert in dem fried-
lichen, aber von prophetischer Selbstkritik (Os. 12) 
auch in seinen Schattenseiten gekennzeichneten Ja-
kob, während der Jäger und Krieger Esau die Menge 
der andern Völker vertrete, deren Mythus durch das 
Christentum eine für den Juden respektable, wenn 
auch nicht akzeptable Vergeistigung erfahren habe. 
Sie hätten — dessen sei sich ein Solowjew voll be-
wußt gewesen -- „etwas, was die Christen nicht 
haben: die messianische Unbedingtheit, den Willen, 
alles zu sehen unter dem Blickpunkt des kommen-
den Gotteskönigtums". 

Die messianische Hoffnung 
Wie eine Antwort hierauf von christlicher Seite 
wirkte in des Tagungsleiters, Prof. Dr. K. H. Rengs-
torf, Münster, Vortrag: „Der Mensch unter der Got-
tesherrschaft", die abschließende kraftvolle Heraus-
arbeitung der jüdischen und christlichen Erwartung 
des nun eben doch erst zukünftigen Offenbarwerdens 
der messianisdien Erlösung im Schauen und nicht 
mehr nur für den Glauben (Röm. 8, 19. 24f). Ein Chri-
stentum, das bloß eine — ach, wie fragwürdige! — 
Humanisierung des Kriegers oder Spiritualisierung 
des heidnischen Mythus geleistet hätte, aber hinter 
der vollen messianischen Erwartung Israels zurück.- 
bliebe, wäre Selbstbetrug. Diese Erwartung haben 
wir als im echten Judentum vorhanden anzuerken-
nen (Als Hermann Cohen gegenüber das Kommen 
des Heils in frühestens 100 Jahren von jemand be-
fristet wurde, erwiderte jener fast flehend: „Sagen 
Sie 50!") Auch die Versuchung zu einem „kollektiven 
Automessianismus" der Juden, ihrer Selbstauffas-
sung als eines Messiasvolkes, darf uns in der Re-
spektierung ihrer Maßstabwahl für alle irdischen 
Dinge am offenbarten Gottesgebot nicht irremachen. 
Seit dem Sinai kann eben der Mensch, zunädist ein-
mal der jüdische Mensch, wirklidi wissen, was Gott 
kraft seines Königsrechts vom Menschen verlangt: 
Die wahre Gottähnlichkeit (Matth. 5,48 gleich Lev. 

19,2). Daß wir sie nur als Jesus-Ähnlichkeit, in seiner 
Nachfolge, dank seinem Sterben und Auferstehen, 
erreichen, ist der unterscheidend christliche Glaube. 

Gesetz und Glaube 
Die ungeheure Bedeutung des rechtverstandenen Ge-
setzes auch innerhalb dieses Glaubens ging aus dem 
Vortrag des holländischen reformierten Theologen 
Prof. Dr. H. van Oyen, Basel, hervor. „Der Mensch. 
und die Menschen" sind bestimmt „miteinander, für-
einander" dazusein; aber wir haben es glücklich 
fertiggebradit, daß einer dem andern der Tod ist, 
wie Sartre sagt, und unser Zusammenleben die Hölle. 
Erst die Vergebung der Sünde und das Vorhanden-
sein der in Gesetzesform verbürgten Ordnungen 
(Ehe, Berufsleben usw.), innerhalb deren wir fürein-
ander existieren können, ermöglicht uns — trotz 
immer neuem Straucheln, dessen Vergebung wir 
erbitten dürfen —, als Menschen unter Menschen zu 
leben; alle gesetzlidie Ordnung zugunsten jeweils si-
tuationsgeborener Begegnung mit Gott im Du besei-
tigen zu wollen (wie Buber) ist ein letzten Endes 
ebenso unchristliches wie unjüdisches Schwärmer-
tum. 
Daß in Wirklichkeit wie der Gesetzesbegriff so auch 
das Menschenbild im Judentum und im Christentum 
auf gemeinsamer Grundlage nur verschiedene Ak-
zente setzen, das wurde besonders deutlich in den 
Ausführungen von Prof. Dr. E. Reisner, Berlin, wel-
cher treffend betonte, die Gesdiöpflichkeit (Gen. 1,26) 
werde von den Juden, die Gefallenheit des Menschen 
(Gen. 8,21) werde von den Christen einseitig betont. 
Dabei habe nun aber nicht jede Konfession gleich 
recht; eher habe jede unrecht gerade dann, wenn sie 
nicht auf das Anliegen auch der andern höre, wenn 
sie in jeder Hinsicht recht zu haben vermeine. 
Hierzu betonte in der an Reisners Vortrag anschlie-
ßenden Ausspradie — mit seinem Einverständnis — 
der Berichterstatter, daß dieses relative Unrecht-
haben für jede Gruppe anders gelagert gedadit wer-
den muß. Der katholische Christ etwa wird stets 
daran festhalten müssen, daß die Lehre der römi-
schen Kirche „recht hat"; aber er wird sich gegen-
über den Anliegen der Außenstehenden trotzdem 
bewußt sein, daß es vielfach an dem fehlt, was in 
Ansbach Prof. Dr. J. Michl, Freising, als „gelebtes 
Dogma" bezeichnete, an der für den Nächsten, gerade 
auch für den „getrennten Bruder", bedingungslos 
aufgesdilossenen Haltung, die sich hier und heute 
vor allem an der zum Juden zu bewähren hat. K. Th. 
an: „Der christliche Sonntag" W [Freiburg, 10. 3. 521. 13. S. 104). 

6. Echo und Ausfprache 

6a) Zuschriften zur Sonderausgabe „Friede mit Israel" 
Da die Sonderausgabe 12/15 ein bestimmtes Bekenntnis 
darstellte, möchten wir das besonders reichhaltige — 
und vielfach von Spenden begleitete — Echo darauf, brei-
ter als sonst, wiedergeben: 
Der Apostolische Nuntius in Deutschland Exzellenz Erz-
bischof Muench bestätigt die Sondernummer, sendet eine 
Spende „und hat die Schrift mit großem Interesse zur 
Kenntnis genommen." 

Aus Köln vom 18. Januar 1952 schreibt der Sekretär des 
Erzbischofs: „Seine Eminenz, der H. H. Kardinal, hat mich 
beauftragt, Ihnen aufrichtig zu danken für die Übersen-
dung der Sondernummer „Friede mit Israel", die er mit 
großem Interesse zur Kenntnis genommen hat. 
Möge Ihre Arbeit ganz im Geiste der christlichen Liebe 
stehen und in Wahrheit den Namen eines Werkes der 
Verständigung und des Friedens als Wegbereiterin des 
Glaubens an Christus verdienen ...." 

Das Bischöfliche Sekretariat Limburg/Lahn, schreibt uns 
vom 25. Januar 1952: 
„ ... Im Auftrage des Hochwürdigen Herrn habe ich die 
Ehre, Ihnen für die Ubersendung Ihres Heftes sehr freund-
lich zu danken. 
Wir wollen hoffen, daß die Anliegen dieses Heftes in 
größeren Kreisen begriffen und in die Tat umgesetzt 
werden ...." 

Der Erzbischof von Osnabrück Exzellenz Wilhelm Berning 
schreibt vom 3. März 1952: 
„Für den Rundbrief „Friede mit Israel" spreche ich mei-
nen herzlichen Dank aus. Zur Durchführung der Druck-
aufträge sende ich eine Beihilfe ...." 

Der Bischof von Würzburg Exzellenz Dr. Julius Döpfner 
schreibt vom 21. Januar 1952: 
„Für die Übersendung des Rundbriefes zur Förderung der 
Freundschaft zwischen dem Alten und Neuen Gottesvolk 
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danke ich ergebenst. Bel1 den vielen Problemen un Auf- VO.  y Deutschland gewunscht und IW wird, als
gaben, die einen Bischof bedrängen, empfinde ich als eigenes (Gewl1lssen uns Jangst gebietet,
1Ne wertvolle Nnregung, auft diese wichtige rage mit
SOvVv1e|l Informations- und Deutungsbeiträgen hingewilesen Dr ppenheimer SChrel

werden. Ich wunsche Ihrer rbeit esegnele Weiter- Rehovot/Israel, den 1952

entwicklung. Leider bın ich N1ıCcC ıIn der Lage, Dein optimistisches
Urteil uber diıe Sıtuation 1n Deutschland teilen DuMıt gleicher Post werden ZuUI Deckung der Tln- schre1ıDbst, daß „die antihumanen und antisemitischenkosten üUüberwlesen. Kralte ın Deutschland ‚Wal noCch N1C VvÖöllıg uberwun-(gez Julius, Bıischof VO Würzburg” den selen, daß ber die qu Krafte ıIn Deutschland

Pfarrer Pauil Vogt, der 1n der Verfolgungszeit Flüchtlings- mıiı1t Erfolg bemuht selen, das ewußtsein der VO den
Dfarrer der Evangelisch - Reformierten Kırche In der Nazlis verubten Verbrechen wachzuhalten „und 1M deut-
Schweiz Waäl, Schrel ulsSs A UuSs Grabs VO 1952 schen Volk die Überwindung der nazıstischen ergangen-„EMpfangen Sie caehr herzlichen ank Iur den prachtvo!- heit einzuleıten'’
ljen Kundhbrief VO Dezember 1951, der mır dieser Tage Das es könnte richtig SeIN, wenn die gegenwartigenzugekommen 1st Ich chätze dieses efit sehr un bın Pläne Q1nNner deutschen Aufrustung N1C alle gute: ÄNn-iroh, besitzen. ESs weht darın e1n chrıistlicher satze zerstoren drohten euie werden Ä1e politischenGeist, W as ich als evangelischer Pfarrer m ı1% Freuden
konstatiere Entscheidungen der atlantischen Staaten ın ersier Linıe

erziiche Gruße! uUurIc 1T militärısches Inferesse der ooperatiıon der
Krliegstuchtigsten un: kriegswilligsten Deutschen De-gez. DPfr Paul Vogt. stimmt Man glaubt sıch VOoO  s einem „German nght-wing

ıner Dr. Robhert Geis (vgl Nr. 9 1f.) chreibt nationalism or 2Yi Junker anners and Ccrmınatl
VO 1952 t105S8 ' 21n Maxımum milıtärischer ZIEeNZz versprechen
: Die KundpDrieife kommen manchmal mir, manch- können. Und darum ıst INa  z} bereift, fur das apped  -
mal bleiben S1e AausSs alle aber, ıe ıch jesen durite, gingen menft der entsprechenden Mentalıtät e1ınen hohen politi-
mich und das sehr WOTrtlhc4i Was diese schen Preıs ezahlen Man ıst el SOwelt gekommen,
Rundbriefe VO manch wohlmeinender Außerung daß dıe Entlassung der Kriegsverbrecher eilner aktıı-
Problem der christlich-jüdischen Verständigung ıuntier- en politischen Forderung werden konnte!
scheidet un W d ich als besonders posiıitiv empfinde Zugleich hat sSich der Einfiluß firüherer Nazis 1m Bonner
hler wırd der en katholischen Denkens N1C Ve@I!- ubenam ständig verstärkt. Dies dürfite wohl amı
lassen. Es besteht darum uch N1CcC Ale Gefiahr der VeTrl- sammenhängen, daß die gegenwärtige Außenpoillti der
Wäasserung der Verwischung. Nur be1 der Aufrechterhal- aitlamtischen Staalten wesentliche Zuge 403 allerdingstUNg der jeweiligen glaubensmäßigen Wirklic  eiten NuTr technischem harakter mf Hitlers Konzeption el
qgıbt die Chance eINes echten Verstehensdanke ich ergebenst. Bei den vielen Problemen und Auf-  von Deutschland gewunscht und erwartet wird, als unser  gaben, die einen Bischof bedrängen, empfinde ich es als  eigenes Gewissen uns längst gebietet.  eine wertvolle Anregung, auf diese wichtige Frage mit  soviel Informations- und Deutungsbeiträgen hingewiesen  Dr. Oppenheimer schreibt:  zu werden. Ich wünsche Ihrer Arbeit gesegnete Weiter-  Rehovot/Israel, den 7. 3. 1952.  entwicklung.  ....Leider bin ich nicht in der Lage, Dein optimistisches  Urteil uber die Sıtuation in Deutschland zu teilen, Du  Mit gleicher Post werden  .....  zur Deckung der Un-  schreıbst,  daß  „die antihumanen und antisemitischen  kosten überwiesen.  Kräfte in Deutschland zwar noch nicht völlıg überwun-  (gez.) + Julius, Bischof von Würzburg”  den'” seien, daß aber die guten Krafte in Deutschland  Pfarrer Paul Vogt, der in der Verfolgungszeit Flüchtlings-  mit Erfolg bemüht seien, das Bewußtsein der von den  pfarrer der Evangelisch - Reformierten Kırche  in der  Nazis verubten Verbrechen wachzuhalten „und im deut-  Schweiz war, Sschreibt uns aus Grabs vom 22. 1. 1952:  schen Volk die UÜberwindung der nazistischen Vergangen-  „Empfangen Sie sehr herzlichen Dank fur den prachtvol-  heit einzuleıten".  len Rundbrief vom Dezember 1951, der mir dieser Tage  Das alles könnte richtig sein, wenn die gegenwärtigen  zugekommen ist. Ich schätze dıeses Heft sehr und bin  Pläne einer deutschen Aufrüstung nicht alle guten An-  froh, es zu besıtzen, Es weht darin ein guter christlicher  sätze zu zerstören drohten. Heute werden die politischen  Geist, was ich als evangelischer Pfarrer mıt Freuden  konstatiere,  Entscheidungen der atlantischen Staaten in erster Linie  Herzliche Grüße!  durch ihr militärisches Interesse an der Kooperation der  kriegstüchtigsten und kriegswilligsten Deutschen be-  (gez.) Pfr. Paul Vogt."  stimmt. Man glaubt sich von einem „German right-wing  Rabbiner Dr. Robert R. Geis (vgl. Nr. 12/15 S. 5 ff.) schreibt  nationalism short of ‚Junker‘ manners and criminal ac-  vom 16. 1, 1952:  tions" ein Maximum an militärischer Effizienz versprechen  „+..Die Rundbriefe kommen manchmal zu mir, manch-  zu können. Und darum ist man bereit, für das appease-  mal bleiben sie aus: alle aber, die ich lesen durfte, gingen  ment der entsprechenden Mentalität einen hohen politi-  mich an... und das sehr wörtlich genommen. Was diese  schen Preis zu bezahlen. Man ist dabei soweit gekommen,  Rundbriefe von manch wohlmeinender Äußerung zum  daß die Entlassung der Kriegsverbrecher zu einer aktu-  Problem der christlich-jüdischen Verständigung unter-  ellen politischen Forderung werden konnte!  scheidet und was ich als besonders positiv empfinde:  Zugleich hat sich der Einfluß früherer Nazis im Bonner  hier wird der Boden katholischen Denkens nicht ver-  Außenamt ständig verstärkt. Dies dürfte wohl damit zu-  lassen. Es besteht darum auch nicht die Gefahr der Ver-  sammenhängen, daß die gegenwärtige Außenpolitik der  wässerung oder Verwischung. Nur bei der Aufrechterhal-  altlantüschen. Staalten wesentliche Zuge von allerdings  tung der jeweiligen glaubensmäßigen Wirklichkeiten  nur technischem Charakter mit Hitlers Konzeption teilt.  gibt es die Chance eines echten Verstehens...."”  Auch Hitler’s Programm ging dahin, sich mit den angel-  Der Direktor der Westeuropäischen Abteilung des Aus-  sächsischen Mächten zu verständigen, — im Bunde mit  ihnen eine Europa und die westliche Welt umfassende  wüärtigen Amtes von Israel, Gershon Avner, schreibt vom  14. 1. 1952 aus Tel Aviv:  große politische Kräftegruppierung zu bilden und die ge-  „...Ich danke Ihnen vielmals für die UÜbersendung der  waltigen Kräfte einer solchen Koalition gegen die Ööst-  zwei Exemplare der Sondernummer des Rundbriefs, der  lichen Völker mobil zu machen, Es ist daher wohl ver-  die Beziehungen mit Israel behandelt. Ich finde ihn hoch-  ständlich, wenn zur Durchführung der technisch ähnli-  chen heuligen Mobilmachung entsprechend geschulte  interessant und er bietet äußerst umfangreiches Material,  Kräfte herangezogen werden.  Man muß Ihnen aufrichtig gratulieren zu den Bemühungen,  die Sie ohne Zweifel für seine Herstellung verwandten.  Andererseits ist klar, daß die Heranziehung solcher Kräfte  Ich lese ihn gründlich und mit großem Interesse und  in mehr oder minder führende Positionen zu schweren  finde, daß er sowohl von hohem Niveau wie auch sehr  politischen und moralischen Problemen Anlaß geben muß.  tiefgründig ist.  An ihre Lösung ist nur dann zu denken, wenn nicht ver-  Ich hoffe, daß er recht weit verteilt werden möge, damit  säumt wird, mit allem Nachdruck auf den grundlegenden  er auf Geist und Herz von möglichst Vielen einwirken  politischen und moralischen Unterschieden zwischen der  kann, Ich lasse meine Exemplare unter meinen Kollegen  atlantischen Konzeption und der Hitler’s zu bestehen!  hier zirkulieren ...  Politisch liegt der Unterschied darin, daß die atlantische  Allianz ein Defensivbündnis zur Erhaltung des Friedens  Oberrabbiner Dr. Leo Baeck schreibt aus London vom  15. 4. 1952:  sein soll, während Hitler und der mit ihm verbündete  „Die Sondernummer  Friede mit Israe] — habe ich  extreme deutsche Nationalismus eine Koalition mit ag-  gresiven und repressiven Zielen anstrebte,  Moralisch  erhalten und mit großer Dankbarkeit gelesen. Mit lebhaf-  liegt der Unterschied darin, daß die atlantische Völker-  tem Interesse sehe ich dem neuen Hefte entgegen, Wir  alle müssen von Herzen fur die Treue dankbar sein. die  gemeinschaft eine freiwillige, als gerecht empfundene  Sie dieser großen Aufgabe widmen.”  Schlichtung der zwischen den Völkern stehenden Streit-  fragen erstrebt, während Hitler im Bunde mit den extre-  Das weitere Echo aus christlichen und jüdischen Kreisen,  men Nationalisten durch skrupellosen Einsatz militäri-  auch Israels und Amerikas, beabsichtigen wir in der näch-  scher Übermacht gewirkt — und eine äußerst ungerechte  sten Nummer zu resumieren,  Ordnung aufgerichtet hat.  Wenn dieser Unterschied nicht ständig unterstrichen, —  6b) Wer spricht das befreiende Wort — hier und heute?  und seine Einhaltung nicht unerbittlich überwacht wird,  Aus Briefen  ist seine fortschreitende Verwischung, und damit die po-  von Ludwig Yehuda Oppenheimer, Rehovot/Israe],  litische und moralische Degradation der atlantischen  und Karl Thieme  Idee unvermeidlich!  Es ist für niemand ein Geheimnis,  Aus dem Vorstand der 1951 neu gegründeten deutschen  daß das Interesse des extremen Nationalismus an der Auf-  „Vereinigung für die Wissenschaft von der Politik” heraus  rüustung erst in zweiter Linie aus seinem Bedürfnis nach  war Herr Dr. Ludwig Yehuda Oppenheimer, früher Berlin,  Sicherheit vor Angriffen fließt. In erster Linie entspringt  es der Absicht, sich einer möglichst starken Rüstung als  jetzt Rehovot (Israel), von einem seiner alten Freunde  geschrieben worden, „daß Du mit gutem Gewissen der  außenpolitischen Druckmittels zu bedienen. An eine Er-  israelischen Vereinigung sagen kannst, daß irgendwelche  füllung dieser Absicht ist nur dann zu denken, wenn die  Befürchtungen unserer Vereinigung gegenüber grundlos  Aufrüstung des Westens sich nicht auf die Erzielung  sind...” Seine Antwort hat Herr Dr. Oppenheimer u. a.  eines Kräftegleichgewichts mit der gegnerischen Seite  an Prof. Dr. Franz Böhm, Senatsdirektor Erich Lüth und  beschränkt, sondern ein möglichst entscheidendes Über-  Prof. Dr. Karl Thieme gesandt und um Stellungnahme  gewicht ıder Rüstung des Westens erstrebt.  dazu gebeten. Die des Letztgenannten möchten wir in  Darum werden Menschen jener Haltung nie bereit sein,  ihrem prinzipiellen Teil — im Anschluß an den von Dr.  sich mit einem für defensive Zwecke ausreichenden Zu-  Oppenheimers Brief mit seinem Einverständnis — unsern  stand des Kräftegleichgewichts zufrieden zu geben, Sie  Lesern vorlegen, weil wir meinen, daß es den „Frieden  werden stets darauf bedacht sein, das jeweils erreichte  mit Israel”” nur fördern kann, wenn sich — wie hier —  Kräfteverhältnis in zu ungünstigem Lichte erscheinen zu  zeigt, daß seitens der Gewissenhaften drüben nicht mehr  lassen, um einer fortgesetzten Steigerung der Rüstung  16Auch Hitler’'s Programm Q1Ng anın, siıch mıt den angel-
Der Direktor der Westeuropdischen Abteilung des Aus- saächsischen Mächten verständigen, 1171 Bunde mit

iıhnen 1Ne LEuropa un die westliche Welt umfassendewüärtigen Mmies V Israel, Gershon Avner, CcChreibt VO
1952 Aaus Tel Äviv: große politische Kräftegrupplerung bilden Uund die TE-

Ich an Ihnen vielmals Mlr Äle Übersendung der waltigen Kralte e1Ner olchen Koalıtion die OSt-
Wel Xxemplare der Sondernummer des Rundbrieis, der lichen Olker mo machen. S 1st er wohl]l V 671-

die Bezlehungen mıt Israel behandelt Ich Nnnde i hn Och- ständlich, WEn ZU Durchführung der techniısch ähn!li-
‘hen eulıgen Mobiılmachung entsprechend geschulteinteressant un bletet außerst umfangreiches atierla
Kraäalte herangezogen werden.Man muß nen aufrichtig gratulieren den Bemühungen,

die S]e hne Zweilel {ür SC1INEe Herstellung verwandten. Andererseits ist klar, daß dle Heranzlıehung olcher Kräite
Ich lese Jal gründlich un m1t großem interesse und 1n mehr der mınder führende Positionen schweren
finde, daß Ssowoch] VOo  — hohem Nıveau WIe uch ehr politischen un: morTalischen T1oblemen Anlaß geben muß
tieigründig ist. An 1hTre LOSUNG ı'sıt 1930 cdamın denken,, WENN NIC. Ver-
Ich hoffe, daß TeC weıt vertiel werden mOÖge, amı sa[umt wird, mit em Nachdruc£k auf den grundlegenden

auf e1s und HerTz VO möÖöglichst lelen einwiırken politischen und moralischen Unterschieden zWischen der
kann ich 1Aasse meıline xemplare unter meinen ollegen atlantischen Konzeption un der HitUer's hbestehen!
hler zirkulieren Politisch 1eq der Unterschlied darin, daß cdıe atlantische

Aillıanz e1n Deifensiybundnis ZUTr Erhaltung des Erjedensberrabbiner Dr. Leo Baeck SChrelil dus London VO:
1952 Se1N Ssoll, während Hitler und der m 1t ihm verbündete

„Die Sondernummer Friede mi1t israel habe ich eXfireme deutsche atıonalısmus 1Ne Koalıtion miıt
gresiven un repressiven Zielen anstrebte Moraliıscherhalten und miıt großer Dan  arkeit gelesen Mıt lebhaf- l1eq der Unterschled darın, daß diıe atlantısche Öölker-tem interesse sehe iıch dem [o{  Nn Wır

alle mMussen VO  — Herzen fur die Ireue dankbar Se1N. dıe gemeinschaft 1N€ ireiwillıge, als gerecht empfundene
S1e dieser großen Aufgabe wıdmen. Schlichtung der zwischen den Vaolkern stehenden Streit-

fragen ersire waährend 1iıtlier ım un mıt den RXfre-
Das weitere Echo aıuls christlichen un: Jüdischen Kreisen, Inen Nationalisten UuUrc sSkrunellosen Linsatz militärı-
uch sTaels und Amerikas, beabsichtigen WIT ın der Näach- scher Übermacht gewirkt und 1Nne außerst ungerechte
Sten Nummer resumleren. Ordnung aufgerichtet hatl.

Wenn dieser Unterschie: N1ıcC ständig unterstrichen,6b) Wer spricht das beireiende W ort hier und heute? un SplNe Eınhaltung Nn1c unerbittlich überwacht WITd,AÄus Briefen ıst SE1NE fortschreitende Verwischung, un amı die DOÜ-
Vo  - Ludwig Yehuda Oppenheimer, Rehovot/Israel]l, 1ft1Sche und moralische Degradation derT atlantıschen
und arl Ihleme idee unvermeidlich! ES ıst für niemand eın Gehe1imni1s,
Aus dem Oorstian der 1951 Neu gegründeten deutschen daß das interesse des extiremen Nationalismus der Auf-
„Vereinigung iür die Wissenschafit Voeo  in der Politi MWeNaus rustung TSi ın zweılter Linıie Au seinem Bedürtfnis ach
WäarTr Herr Dr. LudwIg Yehuda Oppenheimer, früher Berlin, Sicherheit VOTI Angriffen 1e in eTsier Linie entspringt

der bsicht, sıch IN ET moglichst tarken Küstung aisJetz Rehovot Israel), VOo  w eaiınem Se1Nner en Freunde
geschrieben worden, „daß Du miıt em Gewissen der außenpolitischen Druckmittels hedienen. An eine -
israelischen Verein1gung Jgen kannst, daß irgendwelche füllung (Q1eser AbDsicht ı1st UT ann denken, wWEenNn ıe
Befürchtungen unseTIer Vereinigung gegenuber grundlos Aufrüstung des estens siıch N1ıc auf dAle Erzielung
sinddanke ich ergebenst. Bei den vielen Problemen und Auf-  von Deutschland gewunscht und erwartet wird, als unser  gaben, die einen Bischof bedrängen, empfinde ich es als  eigenes Gewissen uns längst gebietet.  eine wertvolle Anregung, auf diese wichtige Frage mit  soviel Informations- und Deutungsbeiträgen hingewiesen  Dr. Oppenheimer schreibt:  zu werden. Ich wünsche Ihrer Arbeit gesegnete Weiter-  Rehovot/Israel, den 7. 3. 1952.  entwicklung.  ....Leider bin ich nicht in der Lage, Dein optimistisches  Urteil uber die Sıtuation in Deutschland zu teilen, Du  Mit gleicher Post werden  .....  zur Deckung der Un-  schreıbst,  daß  „die antihumanen und antisemitischen  kosten überwiesen.  Kräfte in Deutschland zwar noch nicht völlıg überwun-  (gez.) + Julius, Bischof von Würzburg”  den'” seien, daß aber die guten Krafte in Deutschland  Pfarrer Paul Vogt, der in der Verfolgungszeit Flüchtlings-  mit Erfolg bemüht seien, das Bewußtsein der von den  pfarrer der Evangelisch - Reformierten Kırche  in der  Nazis verubten Verbrechen wachzuhalten „und im deut-  Schweiz war, Sschreibt uns aus Grabs vom 22. 1. 1952:  schen Volk die UÜberwindung der nazistischen Vergangen-  „Empfangen Sie sehr herzlichen Dank fur den prachtvol-  heit einzuleıten".  len Rundbrief vom Dezember 1951, der mir dieser Tage  Das alles könnte richtig sein, wenn die gegenwärtigen  zugekommen ist. Ich schätze dıeses Heft sehr und bin  Pläne einer deutschen Aufrüstung nicht alle guten An-  froh, es zu besıtzen, Es weht darin ein guter christlicher  sätze zu zerstören drohten. Heute werden die politischen  Geist, was ich als evangelischer Pfarrer mıt Freuden  konstatiere,  Entscheidungen der atlantischen Staaten in erster Linie  Herzliche Grüße!  durch ihr militärisches Interesse an der Kooperation der  kriegstüchtigsten und kriegswilligsten Deutschen be-  (gez.) Pfr. Paul Vogt."  stimmt. Man glaubt sich von einem „German right-wing  Rabbiner Dr. Robert R. Geis (vgl. Nr. 12/15 S. 5 ff.) schreibt  nationalism short of ‚Junker‘ manners and criminal ac-  vom 16. 1, 1952:  tions" ein Maximum an militärischer Effizienz versprechen  „+..Die Rundbriefe kommen manchmal zu mir, manch-  zu können. Und darum ist man bereit, für das appease-  mal bleiben sie aus: alle aber, die ich lesen durfte, gingen  ment der entsprechenden Mentalität einen hohen politi-  mich an... und das sehr wörtlich genommen. Was diese  schen Preis zu bezahlen. Man ist dabei soweit gekommen,  Rundbriefe von manch wohlmeinender Äußerung zum  daß die Entlassung der Kriegsverbrecher zu einer aktu-  Problem der christlich-jüdischen Verständigung unter-  ellen politischen Forderung werden konnte!  scheidet und was ich als besonders positiv empfinde:  Zugleich hat sich der Einfluß früherer Nazis im Bonner  hier wird der Boden katholischen Denkens nicht ver-  Außenamt ständig verstärkt. Dies dürfte wohl damit zu-  lassen. Es besteht darum auch nicht die Gefahr der Ver-  sammenhängen, daß die gegenwärtige Außenpolitik der  wässerung oder Verwischung. Nur bei der Aufrechterhal-  altlantüschen. Staalten wesentliche Zuge von allerdings  tung der jeweiligen glaubensmäßigen Wirklichkeiten  nur technischem Charakter mit Hitlers Konzeption teilt.  gibt es die Chance eines echten Verstehens...."”  Auch Hitler’s Programm ging dahin, sich mit den angel-  Der Direktor der Westeuropäischen Abteilung des Aus-  sächsischen Mächten zu verständigen, — im Bunde mit  ihnen eine Europa und die westliche Welt umfassende  wüärtigen Amtes von Israel, Gershon Avner, schreibt vom  14. 1. 1952 aus Tel Aviv:  große politische Kräftegruppierung zu bilden und die ge-  „...Ich danke Ihnen vielmals für die UÜbersendung der  waltigen Kräfte einer solchen Koalition gegen die Ööst-  zwei Exemplare der Sondernummer des Rundbriefs, der  lichen Völker mobil zu machen, Es ist daher wohl ver-  die Beziehungen mit Israel behandelt. Ich finde ihn hoch-  ständlich, wenn zur Durchführung der technisch ähnli-  chen heuligen Mobilmachung entsprechend geschulte  interessant und er bietet äußerst umfangreiches Material,  Kräfte herangezogen werden.  Man muß Ihnen aufrichtig gratulieren zu den Bemühungen,  die Sie ohne Zweifel für seine Herstellung verwandten.  Andererseits ist klar, daß die Heranziehung solcher Kräfte  Ich lese ihn gründlich und mit großem Interesse und  in mehr oder minder führende Positionen zu schweren  finde, daß er sowohl von hohem Niveau wie auch sehr  politischen und moralischen Problemen Anlaß geben muß.  tiefgründig ist.  An ihre Lösung ist nur dann zu denken, wenn nicht ver-  Ich hoffe, daß er recht weit verteilt werden möge, damit  säumt wird, mit allem Nachdruck auf den grundlegenden  er auf Geist und Herz von möglichst Vielen einwirken  politischen und moralischen Unterschieden zwischen der  kann, Ich lasse meine Exemplare unter meinen Kollegen  atlantischen Konzeption und der Hitler’s zu bestehen!  hier zirkulieren ...  Politisch liegt der Unterschied darin, daß die atlantische  Allianz ein Defensivbündnis zur Erhaltung des Friedens  Oberrabbiner Dr. Leo Baeck schreibt aus London vom  15. 4. 1952:  sein soll, während Hitler und der mit ihm verbündete  „Die Sondernummer  Friede mit Israe] — habe ich  extreme deutsche Nationalismus eine Koalition mit ag-  gresiven und repressiven Zielen anstrebte,  Moralisch  erhalten und mit großer Dankbarkeit gelesen. Mit lebhaf-  liegt der Unterschied darin, daß die atlantische Völker-  tem Interesse sehe ich dem neuen Hefte entgegen, Wir  alle müssen von Herzen fur die Treue dankbar sein. die  gemeinschaft eine freiwillige, als gerecht empfundene  Sie dieser großen Aufgabe widmen.”  Schlichtung der zwischen den Völkern stehenden Streit-  fragen erstrebt, während Hitler im Bunde mit den extre-  Das weitere Echo aus christlichen und jüdischen Kreisen,  men Nationalisten durch skrupellosen Einsatz militäri-  auch Israels und Amerikas, beabsichtigen wir in der näch-  scher Übermacht gewirkt — und eine äußerst ungerechte  sten Nummer zu resumieren,  Ordnung aufgerichtet hat.  Wenn dieser Unterschied nicht ständig unterstrichen, —  6b) Wer spricht das befreiende Wort — hier und heute?  und seine Einhaltung nicht unerbittlich überwacht wird,  Aus Briefen  ist seine fortschreitende Verwischung, und damit die po-  von Ludwig Yehuda Oppenheimer, Rehovot/Israe],  litische und moralische Degradation der atlantischen  und Karl Thieme  Idee unvermeidlich!  Es ist für niemand ein Geheimnis,  Aus dem Vorstand der 1951 neu gegründeten deutschen  daß das Interesse des extremen Nationalismus an der Auf-  „Vereinigung für die Wissenschaft von der Politik” heraus  rüustung erst in zweiter Linie aus seinem Bedürfnis nach  war Herr Dr. Ludwig Yehuda Oppenheimer, früher Berlin,  Sicherheit vor Angriffen fließt. In erster Linie entspringt  es der Absicht, sich einer möglichst starken Rüstung als  jetzt Rehovot (Israel), von einem seiner alten Freunde  geschrieben worden, „daß Du mit gutem Gewissen der  außenpolitischen Druckmittels zu bedienen. An eine Er-  israelischen Vereinigung sagen kannst, daß irgendwelche  füllung dieser Absicht ist nur dann zu denken, wenn die  Befürchtungen unserer Vereinigung gegenüber grundlos  Aufrüstung des Westens sich nicht auf die Erzielung  sind...” Seine Antwort hat Herr Dr. Oppenheimer u. a.  eines Kräftegleichgewichts mit der gegnerischen Seite  an Prof. Dr. Franz Böhm, Senatsdirektor Erich Lüth und  beschränkt, sondern ein möglichst entscheidendes Über-  Prof. Dr. Karl Thieme gesandt und um Stellungnahme  gewicht ıder Rüstung des Westens erstrebt.  dazu gebeten. Die des Letztgenannten möchten wir in  Darum werden Menschen jener Haltung nie bereit sein,  ihrem prinzipiellen Teil — im Anschluß an den von Dr.  sich mit einem für defensive Zwecke ausreichenden Zu-  Oppenheimers Brief mit seinem Einverständnis — unsern  stand des Kräftegleichgewichts zufrieden zu geben, Sie  Lesern vorlegen, weil wir meinen, daß es den „Frieden  werden stets darauf bedacht sein, das jeweils erreichte  mit Israel”” nur fördern kann, wenn sich — wie hier —  Kräfteverhältnis in zu ungünstigem Lichte erscheinen zu  zeigt, daß seitens der Gewissenhaften drüben nicht mehr  lassen, um einer fortgesetzten Steigerung der Rüstung  16Se1ine Antwort hat HeIr Dr Oppenheimer e1Nes Kräftegleichgewichts mıf der gegnerischen eltie

Prof. Dr Branz Böhm Senatsdirektor IIC Luth und Deschränkt, soNndern ein möglichst entscheidendes her-
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danke ich ergebenst. Bei den vielen Problemen und Auf-
gaben, die einen Bischof bedrängen, empfinde ich es als 
eine wertvolle Anregung, auf diese wichtige Frage mit 
soviel Informations- und Deutungsbeiträgen hingewiesen 
zu werden. Ich wünsche Ihrer Arbeit gesegnete Weiter-
entwicklung. 
Mit gleicher Post werden 	 zur Deckung der Un- 
kosten überwiesen. 

(gez.) + Julius, Bischof von Würzburg" 
Pfarrer Paul Vogt, der in der Verfolgungszeit Flüchtlings-
pfarrer der Evangelisch - Reformierten Kirche in der 
Schweiz war, schreibt uns aus Grabs vom 22. 1. 1952: 
„Empfangen Sie sehr herzlichen Dank fur den prachtvol-
len Rundbrief vom Dezember 1951, der mir dieser Tage 
zugekommen ist. Ich schätze dieses Heft sehr und bin 
froh, es zu besitzen. Es weht darin ein guter christlicher 
Geist, was ich als evangelischer Pfarrer mit Freuden 
konstatiere. 

Herzliche Grüße! 
(gez.) Pfr. Paul Vogt." 

Rabbiner Dr. Robert R. Geis (vgl. Nr. 12/15 S. 5 ff.) schreibt 
vom 16. 1. 1952: 
n • • . Die Rundbriefe kommen manchmal zu mir, manch-
mal bleiben sie aus: alle aber, die ich lesen durfte, gingen 
mich an ... und das sehr wörtlich genommen. Was diese 
Rundbriefe von manch wohlmeinender Äußerung zum 
Problem der christlich-jüdischen Verständigung unter-
scheidet und was ich als besonders positiv empfinde: 
hier wird der Boden katholischen Denkens nicht ver-
lassen. Es besteht darum auch nicht die Gefahr der Ver-
wässerung oder Verwischung. Nur bei der Aufrechterhal-
tung der jeweiligen glaubensmäßigen Wirklichkeiten 
gibt es die Chance eines echten Verstehens ...." 

Der Direktor der Westeuropäischen Abteilung des Aus- 
wärtigen Amtes von Israel, Gershon Avner, schreibt vom 
14. 1. 1952 aus Tel Aviv: 
„ ... Ich danke Ihnen vielmals für die Übersendung der 
zwei Exemplare der Sondernummer des Rundbriefs, der 
die Beziehungen mit Israel behandelt. Ich finde ihn hoch-
interessant und er bietet äußerst umfangreiches Material. 
Man muß Ihnen aufrichtig gratulieren zu den Bemühungen, 
die Sie ohne Zweifel für seine Herstellung verwandten. 
Ich lese ihn gründlich und mit großem Interesse und 
finde, daß er sowohl von hohem Niveau wie auch sehr 
tiefgründig ist. 
Ich hoffe, daß er recht weit verteilt werden möge, damit 
er auf Geist und Herz von möglichst Vielen einwirken 
kann. Ich lasse meine Exemplare unter meinen Kollegen 
hier zirkulieren ...." 

Oberrabbiner Dr. Leo Baeck schreibt aus London vom 
15. 4. 1952: 
... „Die Sondernummer — Friede rnit Israel — habe ich 
erhalten und mit großer Dankbarkeit gelesen. Mit lebhaf-
tem Interesse sehe ich dem neuen Hefte entgegen. Wir 
alle müssen von Herzen fur die Treue dankbar sein. die 
Sie dieser großen Aufgabe widmen." 

Das weitere Echo aus christlichen und jüdischen Kreisen, 
auch Israels und Amerikas, beabsichtigen wir in der näch-
sten Nummer zu resumieren. 

6b) Wer spricht das befreiende Wort — hier und heute? 
Aus Briefen 
von Ludwig Yehuda Oppenheimer, Rehovot/Israel, 
und Karl Thieme 
Aus dem Vorstand der 1951 neu gegründeten deutschen 
„Vereinigung für die Wissenschaft von der Politik" heraus 
war Herr Dr. Ludwig Yehuda Oppenheimer, früher Berlin, 
jetzt Rehovot (Israel), von einem seiner alten Freunde 
geschrieben worden, „daß Du mit gutem Gewissen der 
israelischen Vereinigung sagen kannst, daß irgendwelche 
Befürchtungen unserer Vereinigung gegenüber grundlos 
sind ..." Seine Antwort hat Herr Dr. Oppenheimer u. a. 
an Prof. Dr. Franz Böhm, Senatsdirektor Erich Lüth und 
Prof. Dr. Karl Thieme gesandt und um Stellungnahme 
dazu gebeten. Die des Letztgenannten möchten wir in 
ihrem prinzipiellen Teil — im Anschluß an den von Dr. 
Oppenheimers Brief mit seinem Einverständnis — unsern 
Lesern vorlegen, weil wir meinen, daß es den „Frieden 
mit Israel" nur fördern kann, wenn sich — wie hier — 
zeigt, daß seitens der Gewissenhaften drüben nicht mehr 

von Deutschland gewunscht und erwartet wird, als unser 
eigenes Gewissen uns längst gebietet. 

Dr. Oppenheimer schreibt: 
Rehovot/Israel, den 7. 3. 1952. 

.... Leider bin ich nicht in der Lage, Dein optimistisches 
Urteil uber die Situation in Deutschland zu teilen. Du 
schreibst, daß „die antihumanen und antisemitischen 
Kräfte in Deutschland zwar noch nicht völlig überwun-
den" seien, daß aber die guten Kräfte in Deutschland 
mit Erfolg bemüht seien, das Bewußtsein der von den 
Nazis verubten Verbrechen wachzuhalten „und im deut-
schen Volk die Uberwindung der nazistischen Vergangen-
heit einzuleiten". 
Das alles könnte richtig sein, wenn die gegenwärtigen 
Pläne einer deutschen Aufrüstung nicht alle guten An-
sätze zu zerstören drohten. Heute werden die politischen 
Entscheidungen der atlantischen Staaten in erster Linie 
durch ihr militärisches Interesse an der Kooperation der 
kriegstüchtigsten und kriegswilligsten Deutschen be-
stimmt. Man glaubt sich von einem „German right-wing 
nationalism short of ,Junker' manners and criminal ac-
tions" ein Maximum an militärischer Effizienz versprechen 
zu können. Und darum ist man bereit, für das appease-
ment der entsprechenden Mentalität einen hohen politi-
schen Preis zu bezahlen. Man ist dabei soweit gekommen, 
daß die Entlassung der Kriegsverbrecher zu einer aktu-
ellen politischen Forderung werden konntet 
Zugleich hat sich der Einfluß früherer Nazis im Bonner 
Außenamt ständig verstärkt. Dies dürfte wohl damit zu-
sammenhängen, daß die gegenwärtige Außenpolitik der 
aitlantAischen Stafaiten wesentliche Zuge von allerdings 
nur technischem Charakter mit Hitlers Konzeption teilt. 
Auch Hitler's Programm ging dahin, sich mit den angel-
sächsischen Mächten zu verständigen, — im Bunde mit 
ihnen eine Europa und die westliche Welt umfassende 
große politische Kräftegruppierung zu bilden und die ge-
waltigen Kräfte einer solchen Koalition gegen die öst-
lichen Völker mobil zu machen. Es ist daher wohl ver-
ständlich, wenn zur Durchführung der technisch ähnli-
chen heutigen Mobilmachung entsprechend geschulte 
Kräfte herangezogen werden. 
Andererseits ist klar, daß die Heranziehung solcher Kräfte 
in mehr oder minder führende Positionen zu schweren 
politischen und moralischen Problemen Anlaß geben muß. 
An Ihre Lösung ist nur dann zu denken, wenn nicht ver-
säumt wird, mit allem Nachdruck auf den grundlegenden 
politischen und moralischen Unterschieden zwischen der 
atlantischen Konzeption und der Hitler's zu bestehen! 
Politisch liegt der Unterschied darin, daß die atlantische 
Allianz ein Defensivbündnis zur Erhaltung des Friedens 
sein soll, während Hitler und der mit ihm verbündete 
extreme deutsche Nationalismus eine Koalition mit ag-
gresiven und repressiven Zielen anstrebte. Moralisch 
liegt der Unterschied darin, daß die atlantische Völker-
gemeinschaft eine freiwillige, als gerecht empfundene 
Schlichtung der zwischen den Völkern stehenden Streit-
fragen erstrebt, während Hitler im Bunde mit den extre-
men Nationalisten durch skrupellosen Einsatz militäri-
scher Ubermacht gewirkt — und eine äußerst ungerechte 
Ordnung aufgerichtet hat. 
Wenn dieser Unterschied nicht ständig unterstrichen, — 
und seine Einhaltung nicht unerbittlich überwacht wird, 
ist seine fortschreitende Verwischung, und damit die po-
litische und moralische Degradation der atlantischen 
Idee unvermeidlich! Es ist für niemand ein Geheimnis, 
daß das Interesse des extremen Nationalismus an der Auf-
rüstung erst in zweiter Linie aus seinem Bedürfnis nach 
Sicherheit vor Angriffen fließt. In erster Linie entspringt 
es der Absicht, sich einer möglichst starken Rüstung als 
außenpolitischen Druckmittels zu bedienen. An einte Er-
füllung dieser Absicht ist nur dann zu denken, wenn die 
Aufrüstung des Westens sich nicht auf die Erzielung 
eines Kräftegleichgewichts mit der gegnerischen Seite 
beschränkt, sondern ein möglichst entscheidendes Über-
gewicht der Rüstung des Westens erstrebt. 
Darum werden Menschen jener Haltung nie bereit sein, 
sich mit einem für defensive Zwecke ausreichenden Zu-
stand des Kräftegleichgewichts zufrieden zu geben. Sie 
werden stets darauf bedacht sein, das jeweils erreichte 
Kräfteverhältnis in zu ungünstigem Lichte erscheinen zu 
lassen, um einer fortgesetzten Steigerung der Rüstung 
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